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Seit 1939 hatte Eugen Gerstenmaier Kontakt zu Männern und Frauen, die später die Wi-

derstandsgruppe des Kreisauer Kreises bilden sollten. 1940 war er an der Planung eines 

Attentats auf Hitler beteiligt, das aber nicht durchgeführt werden konnte. Die Arbeit im 

Kreisauer Kreis verdichtete sich ab 1942. Mit Gleichgesinnten plante er eine Neuordnung 

der politischen und sozialen Verhältnisse auf der Grundlage christlich-humanistischer 

Überzeugungen. Unter intensiver Nutzung der Kontakte und Freiheiten, die ihm seine 

gleichzeitige Mitarbeit im Kirchlichen Außenamt eröffnete – 1942 wurde er dort als Kon-

sistorialrat fest angestellt –, fungierte er als ein Bindeglied des Widerstandes. Gersten-

maier unterstützte den gescheiterten Umsturzversuch vom 20. Juli 1944. Er war im Bend-

lerblock in Berlin anwesend, wurde verhaftet, aber im Januar 1945 als einer der wenigen 

Verschwörer nicht zum Tode, sondern zu sieben Jahren Zuchthaus verurteilt.  

Bereits im Gefängnis hatte Eugen Gerstenmaier Pläne für ein gesamtdeutsches Hilfswerk 

für die Nachkriegszeit ausgearbeitet. Das daraus entstehende Evangelische Hilfswerk lei-

tete er von Sommer 1945 bis 1951. 1949 wurde Gerstenmaier Mitglied der CDU, für die er 

von 1949 bis 1969 den Wahlkreis Backnang im Bundestag vertrat. Von 1956 bis 1966 war 

er darüber hinaus stellvertretender Bundesvorsitzender der CDU. Als profilierter Außen-

politiker sprach sich Gerstenmaier vor allem für die Westbindung und für die Wiederbe-

waffnung der Bundesrepublik aus. 1954 wurde er zum Bundestagspräsidenten gewählt. 

Bis 1969 bekleidete und prägte er dieses Amt, trat jedoch zurück, nachdem er wegen der 

Inanspruchnahme von Wiedergutmachungsleistungen in die öffentliche Kritik geraten war. 

Eugen Gerstenmaier starb am 13. März 1986 in Oberwinter bei Remagen. 
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